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ïïr. 3S • 19131 Ein Blalt für Jjeimatlidie Flrt unb Kunft mit „Berner IDodiendironik"
• • 6eDnickt iinD Derlegt oon Der BuctiDruckerei Jules [Derber, Spitalgaffe 29, Bern •

20. September

° ° Der Herbft. ° °
Don Crnft Sdiärer, Bern.

\)on Sommerfeften jäb erlofcbner Glut

in letzter Sonncnkringel noch am But,
Den utelten IRantel roftger Sarben poll,
Dafj jeder denkt: der lRann iff ficher toll!
Im Fjaar ein Gliberfcbein oom Spinnenneft,
Im Sd)lürfelbed)er nod) ein Rotweinreft
Von fonngekocbtem blauem Craubenfaft,
Den er oom Bergabbang nod) mitgebracht:
Sab id) den berbft binüberlaufcben
Rad) Wäldern, die grünlaubig raufeben,
Und blicken fd)eu in jedes Gartentor,
Daraus fid) juft ein flüd)tig Cied oerlor,
In dem der ftolzen Jugend goidnes baar
Von Sommerfäden nod) umwoben war. —

Gr läbelte; den Kopf zurückgelegt
Grübt' er die Wolke, die oorbeigefegt,
Grübt' feines beeres wilde Vorbutstroffe,
Die Scbar der feuchten ilebelreiter Roffe,
Die Saufewinde und die Scbauerregen,
Die einen Sommer lang im Ried gelegen. —

Kubglocken läuten fern; der 6rde baueb

Vermifcbt fid) mit Kartoffelfeuerraud).

Gin Wirbelfturm febiug mit oerwegnem Cakt

in Blätterbacd)anal - Der Wald ftand nackt!

Verwebt das lebte Blatt oon Strauch und Baum,
Der Jugend £uft, des Sommers reifer Craum -

Die Frau major.
Don Olli baller.

(Preisgekrönte Berner TTouelle. Bus Dem Wettbewerb Der „Berner IDodie": I.Preis.)

Sah ein grober Umfd)ioung in ber öffentlichen SReinung

51t ihren Ungunften ftattgefunben, merfte aber bie argtofe
Sllbertine SBalter erft fo redjt, alg fie einmal unborfidjtiger*
roeife Seite ait Seite mit bem Softer burd) bie (Sänge

promenierte. Sa mar gungfer SRofer mit iljrer altmobifdjen
Spi|enmantille, bie Schlüffelblürndjenfapote gang h^ten am

ßopf, gerabe bie Sreppe hinauf gehaftet. ®aum hatte fie bie

beiben erbtieft, mar fie, bie moratifche ©ntrüftung in ißerfon,

an bem fßaar borbeigefdjoffen, mit einem Seitenblid Poll fo

grengenlofer SSeradjtnng, bah fie einen gangen Sfrmfünber»

farren üotl äRörber nnb äRorbgefeüen hätte in ©rttnb unb

Stoben bohren fönueu. Sic Sdjulbbelabene aber fonnte

faum bag Sachen unterbrüden unb befdjlofi, tro| aflem unb

jebem, ihren greunb jeben Stbenb Oon ad)t bis hatb gehn

meiter gu empfangen.
* *

*
(Sange Sage lang ftedte bie grau SRajor auf bem

®ird)enfeïb. Sotmübc, mit fdjmergenbem ßreug unb matten

Snieen mar fie eineg Slbenbg mieber in ben Spittel gurüd»
geïehrt unb erftärte mit ©rohmutterftolg ber alten grau
33tau, im §aufe ihres Sdjmiegcrfohng, beg £>errn Dr. 93übler,

fei ein Sunge gur SBett gefomtnett. SBie eine ttnenblidje
SBohltat empfanb fie bie Stille unb ïrautljeit ihrer fRiefen»

ftnbe nach ben aufregeuben, festen Sagen. Sie fafj im Sehn»

ftuht neben bem grünen Kachelofen, ruhte ihren müben

fRüdett aug unb hielt bie Slugen gefchloffen. Sie backte an
ben flehten, frebgroten ©rohfoljn unb fragte fid), ob fein

Sater ihn moht ^einrieb taufen merbe, benn Heinrich mar
ber ÜRame beg üerftorbenen, eblcn SRajorg gemefen. SRatür»

lid) mürbe fie eg nie gemagt haben, ber gebiegenen fßerfön»

tidjfeit beg §errn Sdjmiegerfohng mit eigenen Sßüttfchen in
ber Sauffache gu nahe gu treten; aber bem Kätheli, bag atleg

fo braü unb mutig überftanben, bem hatte fie leife 5lnbeu=

tungen gemacht, mie ungefähr ber frebgrote Sunge getauft
merben fonnte. ^öffentlich gelang eg ber jungen, felbft im
SBodjenbett rofigen SRutter, bag Sdjidfal gum Seften gu lenfen.
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° ° ver sterbst. ° °
von Crnst 5chärer, stern.

Von 5ommersesten jäh erloschner glut
Kin letzter Zonnenkringel noch am fful,
Den weiten Mantel rostger Farben voll.
Daß jester clenlet: ster Mann ist sicher toll!
lin haar ein 6litzerschein vom Zpinnennest.
lm Zchlürselbecher noch ein Kotweinreft
Von sonngeleochtem blauem îiraubensafl,
Yen er vom kergabhang noch mitgebracht:
Sah ich sten herbst hinüberlauschen
stach >Väistern, sie grünlaubig rauschen,
ünst blicken scheu in jestes 6artentor,
varaus sich just ein flüchtig Liest verlor,
ln stem ster stolzen Ztlgenst golstnes haar
Von Zommerfästen noch umwoben war.

Kr lächelte: sten Kops Zurückgelegt
Srüßl' er stie Müee, stie vorbeigesegt,
6rlltzt' seines Heeres wüste Vorhutstrosse,
yie 5char ster feuchten stebelreiter stosse,

vie Zausewinste unst stie Zchauerregen,
vie einen 5ommer lang im Kiest gelegen. —

Kuhglocken läuten fern: ster Krste hauch

Vermischt sich mit Kartoffelfeuerrauch.

6in >Virbelsturm schlug mit verwegnem Lalet

Ein klätterbacchanal! - verbalst staust nackt!

Verweht stas letzte klatt von 5trauch unst kaum,
ver Zugenst Lust, stes 5ommers reifer eraum -

vie vrau Major.
von Lilli haller.

(pseisgàôà Sei-ner Novelle. Sus dem Wettbewerb der „Serner Woche": 1. preis.)

Daß ein großer Umschwung in der öffentlichen Meinung
zu ihren Ungunsten stattgefunden, merkte aber die arglose
Albertine Walter erst so recht, als sie einmal unvorsichtiger-
weise Seite an Seite mit dem Doktor durch die Gänge

promenierte. Da war Jungfer Moser mit ihrer altmodischen

Spitzenmantille, die Schlüffelblümchenkapote ganz hinten am

Kopf, gerade die Treppe hinauf gehastet. Kaum hatte sie die

beiden erblickt, war sie, die moralische Entrüstung in Person,

an dem Paar vorbeigeschossen, mit einem Seitenblick voll so

grenzenloser Verachtung, daß sie einen ganzei? Armsünder-
karren voll Mörder und Mordgesellen hätte in Grund und

Boden bohren können. Die Schuldbeladene aber konnte

kaum das Lachen unterdrücken und beschloß, trotz allem und

jedem, ihren Freund jeden Abend von acht bis halb zehn

weiter zu empfangen.

Ganze Tage lang steckte die Frau Major auf dem

Kirchenfeld. Totmüde, mit schmerzendem Kreuz und matten

Knieen war sie eines Abends wieder in den Spittel zurück-

gekehrt und erklärte mit Großmntterstolz der alten Frau
Blau, im Hause ihres Schwiegersohns, des Herrn Dr. Bühler,
sei ein Junge zur Welt gekommen. Wie eine unendliche

Wohltat empfand sie die Stille und Trautheit ihrer Riesen-
stube nach den aufregenden, letzten Tagen. Sie saß im Lehn-
stuhl neben dem grünen Kachelofen, ruhte ihren müden
Rücken aus und hielt die Augen geschlossen. Sie dachte an
den kleinen, krebsroten Großsohn und fragte sich, ob sein

Vater ihn wohl Heinrich taufen werde, denn Heinrich war
der Name des verstorbenen, edlen Majors gewesen. Natür-
lich würde sie es nie gewagt haben, der gediegenen Persön-
lichkeit des Herrn Schwiegersohns mit eigenen Wünschen in
der Taufsache zu nahe zu treten; aber dem Kätheli, das alles
so brav und mutig überstanden, dem hatte sie leise Andeu-

tungen gemacht, wie ungefähr der krebsrote Junge getauft
werden konnte. Hoffentlich gelang es der jungen, selbst im

Wochenbett rosigen Mutter, das Schicksal zum Besten zu lenken.
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2Id)t ©age fpäter feierte bie grau Stajor ihren 65. ©c-

burtStag. Sim Slbenb borljer l^atte fie ihrer ©ocßter auf bcm

Sircfjenfelb einen Sefucß abgeftattet, unb bort mar i^t ge=

heimniSbolI mitgeteilt roorben, eS ermarte fie auf morgen
eine große, große Ueberrafdjung. Unb fcßon um neun in ber

grü^e überbrachte ber brummige portier ber ©eburtstäglicßen
ein fleineS fßafet. Safcß löfte fie bie Umhüllung. Obenauf
lag ein [fettet bon grau SätljcliS §anb, in bein ber Stama
alles ©lüd gum Sage gemünfeßt mitrbc mit ber Sei-
fügung, ber Sub merbe gu ihren ©h^n Heinrich getauft.
Unb ber Sulßalt beS Scßä<hteI(henS [telle etmaS bar, baS

Stama in greube unb ©efunbljcit nod) lange Saßre tragen
möge. ®ie grau Sîajor micfelte aus. S3aS lag im Scßäd)-

teld)en? ©iue lange, macht- unb prad)tbot(e Ußrfctte aus
mattem ©otb, jebcS Siuglein aus berfdjlungcncn ©olbfaben
funftboü gemunben unb baS ©ange gufammengeßaften burd)
ein berfcßnörfclteS Seifdjen, auf bcm ein roter Stein martig
unb rooßlßabenö faß. SBäre bie grau Stajor nidjt, bie ßette

um ben fpalS, bor ben Spiegel getreten, fo mürben ihr fidjer
greubentränen in bie alten Slugcn geftiegen fein. So aber

bemunberte fie [ich heimlich öon rechts unb linfS, fanb, baS

fßraeßtsbing nehme fid) fehr gut aus unb legte cS hierauf
forgfältig roieber in bie blaue üßatte ber Scßaditel. Sollte fie

gu grau Stau gehen unb ihr ben erfüllten, Ickten SebenS-

munfeß borführen? Stein, es nahm fid) entfliehen beffer

auS, menn man feine greube nid)t fo tinblid) äußerte, fonbern
bei ©elegenßcit, gang unauffällig, aber trefffidjer, bie Sache

bor ben Slugcn ber Seugierigen ins reihte Sicht rüdte. ®ic
©elegenßeit mürbe [ich übrigens balb finben, benn — ber

glüdliche ©ebanfe mar foeben in einer Slrt bon frifdjem
SebenSmaHen in ber Sruft ber Stajorin aufgeftiegen — fie

hatte im Sinne, gur geier bcS nad) außen unb innen fo feft=

ließen ©agcS grau Stau unb nod) gmei anbere ©ifeß-

gängerinnen gu einer ©rofeßfenfaßrt eingulaben. Unb gmar
eine ©)rofcßfenfahrt — mit Ueberrafcßwtg Sie eilte gu grau
Slau; gern fagte biefe gu unb trippelte bereits in ißrer
Stube herum nad) ben nötigen Siebenfachen, obrooßl nod)

feßr biel [feit g}S gur SluSfaßrt übrig blieb. Sungfer Stofer
mit ber Sammtmafcße nahm natürliih bie ©inlabung fehr

gerne an, banfte bereits außerorbentlid) umftänbliih, unb
bie felbftgehädelte Sungfer ©racßfel Ieud)tete birett ob ber an-
genehmen Unterbrechung beS StIItagS.

ißunft brei Uhr foHte bie ©rofeßfe brunten öor bem

portal oorfahren. @S mar ein marmer, tiarer, himmelblauer
Sulitag. [fcljn Sîinuten oor ber beftimmten [feit raufeßte
bie grau Stajor in ißrem neuen fßruneflcib burd) ben ©ang.
Unter bem feßmargen ©udjfragen mit ber ©üürüfeße um ben

|>alS trug fie biStret bie prad)tbolIe Uhrfette. Slitf bcm

®opf faß ißr fehmuet bie SonutagSfapotte mit ber SaiSrofette.
©ntfcßiebeit mar fie eine ftattlid)e grau, bie [ich in jeber

©rofeßfe gut ausnahm, grau Slau faß feit einer halben
Stunbe martenb ititb fonntägtich aufgepußt auf ißrem niebern

StrohftühId)en neben bem SlrbeitStifd). ©ie Stören maren

tief heruntergelaffen, fo baß eS im [[immer recht bunte! mar,
als bie grau Stajor gum Slbtjolen tarn, „kommen Sie
fd)neH," rief ißre Stimme inS ©unfel hinein, „gleich fährt
bie ©rofeßfe bor!"

©ie beiben grauen ftiegen bie ©reppen hinunter.
Unten beim ßoßen portal marteten bereits bie anbern

©ingelabenen. Sungfer Stofer trug ihre altmobifd)e Spißen-
mantiHe unb bie Sd)Iüffelblümd)enfapotte, an ben ffänben
braune ^albßanbfcßuhe mit Quäftcßen brauf, bie immer hm
unb her baumelten. SBie fefttich aber fah Sungfer ©rad)fel
aus! Ueber einer gelben Seibenbloufe prangte ein felbft-
gehädelter Uebcrmurf auS Seibengarn, ber am §alS burd)
eine 93rofd)e aus ©roßtantenhaar gufammengehalten mürbe,

[[um Scßuße gegen bie Sonne hutte fie ein blaues Pince-nez auf-
gefeßt; ein grünes £ebcrtäfd)cßen, bas fie auf all ißren SluS-

gängen begleitete, hing ihr an einem Stahlfettchen bom
©ürtel herab. —

Son ber ^eiliggeiftfird)e läutete cS brei Uhr. ©er
Äutfcßer ftieg ab unb öffnete ben Sßagenfcßfag. ©uette mußt

grau Sünfd) oben gum genfter hinaus? ©ie Stajorin
fcßielte hinauf. Sa, natürlich, ba erfd)iett ißr Sopf gcrabc
unter ber Store. Secßt fo. Slm genfter feiner Stube ftaub
ber brummige portier unb gnefte and). Stau ßat'S unb
man fann'S. Sreit unb aufrecht feßt fid) bie grau Stajor
neben grau Stau auf ben Südfiß. „©ie ißolfter finb gang
ßeiß bon ber Sonne," meint bie flcine ©reifin unb briidt
fid) in ben SBagenminfel mie ein Snäuelcßen Stenfcßentum.

©ie beiben Sungfern halten fid) fteif aufrecht auf bem

Säntcßen ßmter bem Süden beS ÄittfcEjerS. ,,Sd) möchte
meinen Sonncnfchirm aufmachen," beginnt Sungfer ÜDtofer,

„aber ich fürchte, es tonnte Sie genieren, grau SJtajor."
SDiefe leßnt ficE) guriid unb rafft bie galten ißreS 5ßrune=

fleibcS gufammen. „Sie genieren mich gar nicht," beruhigt
fie unb feßiett jeßt nad) ben bergitterten genftern beS Scr-
toalterS, ob er am ©nbe aud) ben ftattlichen SBagen mit ben

gelben Säbern bemerfe. ®r ift nirgenbS gu entbeden. Slber

fommt er ba nicht in eigener ißerfon gerabe aus bem §of
gefdjritten? Sa, er ift'S. @r nähert [ich. „Sach SBabern !"
fommanbiert ba bie grau Siajor großartig — unb ber

Sßagen fäßrt majeftätifd) babon. SSan ßat'S unb man fann'S.
®S geßt ben ^irfeßengraben hinunter, bie ©ffingerftraße,

am SBaifenhauS borbei. Sungfer Sîofer beutet nach bem

§auS im ©rünen.
„®aS erinnert an bie Sngenb," fagt fie mehmütig unb

gibt fid) alle Stühe, ben Sounenfd)irm nicht in bie Sais-
fapotte ber grau Stajor gu bohren.

,,©el)t ba nid)t gräutein Stüüer, bort bie Sange?" frägt
Sungfer $racßfel. Side bier ßöpfc ftreden [ich bor.

„Sa, bas ift fie," beftätigt man.
„Son meldjen StüIIer ift baS cigentlid)?" forfd)t bie

alte grau Stau.
„Som Pfarrer bon ©urgelen," entgegnet Sungfer Stofer

mit ber Sicherheit einer unfehlbaren ©Ißronif.
„Sermecßfeln Sie ihn nicht mit bem SDoftor SSüller?

®er mar bon ©urgelen," frägt mieber grau Slau.
„Sein, nein," beharrt Suttgfer Stofer fehr beftimmt.

„®er Pfarrer hatte eine geborne Sturgenegger gur grau,
bon ber Spegereihanbtung Sturgenegger an ber ülarberger-
gaffe. SDer ®oftor aber mar gmei Stal berheiratet ; baS erfte
Sîat mit ber ïod)ter beS SlrgteS Sönig bon fpergogenbud)fee
unb baS gmeite Sîat mit ber ïochter bon Pfarrer Säggi
bon SumiSmalb. Sur mit feiner erften grau hatte er
Einher, bie finb geftorben. ©er Pfarrer StüIIer aber hatte
gmei Söhne unb brei Stäbchen. ®aS ältefte ift bie lange
Sungfer Stüüer bort."
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Acht Tage später feierte die Frau Major ihren 65. Ge-

burtstag. Am Abend vorher hatte sie ihrer Tochter auf dem

Kirchenfeld einen Besuch abgestattet, und dort war ihr ge-

heimnisvoll mitgeteilt worden, es erwarte sie auf morgen
eine große, große Ueberraschung. Und schon um neun in der

Frühe überbrachte der brummige Portier der Geburtstäglichen
ein kleines Paket. Rasch löste sie die Umhüllung. Obenauf
lag ein Zettel von Frau Käthelis Hand, in dem der Mama
alles Glück zum hohen Tage gewünscht wurde mit der Bei-
fügung, der Bub werde zu ihren Ehren Heinrich getauft.
Und der Inhalt des Schächtelchens stelle etwas dar, das

Mama in Freude und Gesundheit noch lange Jahre tragen
möge. Die Frau Major wickelte aus. Was lag im Schäch-

telchen? Eine lange, macht- und prachtvolle Uhrkette aus
mattem Gold, jedes Riuglein aus verschlungenen Goldfaden
kunstvoll gewunden und das Ganze zusammengehalten durch
ein verschnörkeltes Reifchen, auf dem ein roter Stein markig
und wohlhabend saß. Wäre die Frau Major nicht, die Kette

um den Hals, vor den Spiegel getreten, so würden ihr sicher

Freudentränen in die alten Augen gestiegen sein. So aber

bewunderte sie sich heimlich von rechts und links, fand, das

Prachtsding nehme sich sehr gut aus und legte es hierauf
sorgfältig wieder in die blaue Watte der Schachtel. Sollte sie

zu Frau Blau gehen und ihr den erfüllten, letzten Lebens-

Wunsch vorführen? Nein, es nahm sich entschieden besser

aus, wenn man seine Freude nicht so kindlich äußerte, sondern
bei Gelegenheit, ganz unauffällig, aber treffsicher, die Sache

vor den Augen der Neugierigen ins rechte Licht rückte. Die
Gelegenheit würde sich übrigens bald finden, denn — der

glückliche Gedanke war soeben in einer Art von frischem
Lebenswallen in der Brust der Majorin aufgestiegen — sie

hatte im Sinne, zur Feier des nach außen und innen so fest-

lichen Tages Frau Blau und noch zwei andere Tisch-

gängerinnen zu einer Droschkenfahrt einzuladen. Und zwar
eine Droschkenfahrt — mit Ueberraschung! Sie eilte zu Frau
Blau; gern sagte diese zu und trippelte bereits in ihrer
Stube herum nach den nötigen Siebensachen, obwohl noch

sehr viel Zeit bis zur Ausfahrt übrig blieb. Jungfer Moser
mit der Sammtmasche nahm natürlich die Einladung sehr

gerne an, dankte bereits außerordentlich umständlich, und
die selbstgehäckelte Jungfer Trachsel leuchtete direkt ob der an-
genehmen Unterbrechung des Alltags.

Punkt drei Uhr sollte die Droschke drunten vor dem

Portal vorfahren. Es war ein warmer, klarer, himmelblauer
Julitag. Zehn Minuten vor der bestimmten Zeit rauschte
die Frau Major in ihrem neuen Prunekleid durch den Gang.
Unter dem schwarzen Tuchkragen mit der Tüllrüsche um den

Hals trug sie diskret die prachtvolle Uhrkette. Auf dem

Kopf saß ihr schmuck die Sonntagskapotte mit der Jaisrosette.
Entschieden war sie eine stattliche Frau, die sich in jeder

Droschke gut ausnahm. Frau Blau saß seit einer halben
Stunde wartend und sonntäglich aufgeputzt auf ihrem niedern

Strohstühlchen neben dem Arbeitstisch. Die Stören waren
tief heruntergelassen, so daß es im Zimmer recht dunkel war,
als die Frau Major zum Abholen kam. „Kommen Sie
schnell," rief ihre Stimme ins Dunkel hinein, „gleich fährt
die Droschke vor!"

Die beiden Frauen stiegen die Treppen hinunter.
Unten beim hohen Portal warteten bereits die andern

Eingeladenen. Jungfer Moser trug ihre altmodische Spitzen-
mantille und die Schlüsselblümchenkapotte, an den Händen
braune Halbhandschuhe mit Quästchen drauf, die immer hin
und her baumelten. Wie festlich aber sah Jungfer Trachsel
aus! Ueber einer gelben Seidenblouse prangte ein selbst-

gehäckelter Ueberwurf aus Seidengarn, der am Hals durch
eine Brosche aus Großtantenhaar zusammengehalten wurde.

Zum Schutze gegen die Sonne hatte sie ein blaues Uince-rie? auf-
gesetzt; ein grünes Ledertäschchen, das sie auf all ihren Aus-
gängen begleitete, hing ihr an einem Stahlkettchen vom
Gürtel herab.

Von der Heiliggeistkirche läutete es drei Uhr. Der
Kutscher stieg ab und öffnete den Wagenschlag. Guckte wohl
Frau Künsch oben zum Fenster hinaus? Die Majorin
schielte hinauf. Ja, natürlich, da erschien ihr Kopf gerade
unter der Store. Recht so. Am Fenster seiner Stube staud
der brummige Portier und guckte auch. Man hat's und
man kann's. Breit und aufrecht setzt sich die Frau Major
neben Frau Blau auf den Rücksitz. „Die Polster sind ganz
heiß von der Sonne," meint die kleine Greisin und drückt

sich in den Wagenwinkel wie ein Knäuelchen Menschentum.

Die beiden Jungfern halten sich steif aufrecht auf dem

Bänkchen hinter dem Rücken des Kutschers. „Ich möchte
meinen Sonnenschirm aufmachen," beginnt Jungfer Moser,
„aber ich fürchte, es könnte Sie genieren, Frau Major."

Diese lehnt sich zurück und rafft die Falten ihres Prune-
kleides zusammen. „Sie genieren mich gar nicht," beruhigt
sie und schielt jetzt nach den vergitterten Fenstern des Ver-
Walters, ob er am Ende auch den stattlichen Wagen mit den

gelben Rädern bemerke. Er ist nirgends zu entdecken. Aber
kommt er da nicht in eigener Person gerade aus dem Hof
geschritten? Ja, er ist's. Er nähert sich. „Nach Wabern!"
kommandiert da die Frau Major großartig -i- und der

Wagen fährt majestätisch davon. Man hat's und man kann's.
Es geht den Hirschengraben hinunter, die Effingerstraße,

am Waisenhaus vorbei. Jungfer Moser deutet nach dem

Haus im Grünen.
„Das erinnert an die Jugend," sagt sie wehmütig und

gibt sich alle Mühe, den Sonnenschirm nicht in die Jais-
kapotte der Frau Major zu bohren.

„Geht da nicht Fräulein Müller, dort die Lange?" frägt
Jungfer Trachsel. Alle vier Köpfe strecken sich vor.

„Ja, das ist sie," bestätigt man.
„Von welchen Müller ist das eigentlich?" forscht die

alte Frau Blau.
„Vom Pfarrer von Gurzelen," entgegnet Jungfer Moser

mit der Sicherheit einer unfehlbaren Chronik.
„Verwechseln Sie ihn nicht mit dem Doktor Müller?

Der war von Gurzelen," frägt wieder Frau Blau.
„Nein, nein," beharrt Jungfer Moser sehr bestimmt.

„Der Pfarrer hatte eine geborne Sturzenegger zur Frau,
von der Spezereihandlung Sturzenegger an der Aarberger-
gaffe. Der Doktor aber war zwei Mal verheiratet: das erste

Mal mit der Tochter des Arztes König von Herzogenbuchsce
und das zweite Mal mit der Tochter von Pfarrer Jäggi
von Sumiswald. Nur mit seiner ersten Frau hatte er
Kinder, die sind gestorben. Der Pfarrer Müller aber hatte
zwei Söhne und drei Mädchen. Das älteste ist die lange
Jungfer Müller dort."
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„@r muh mit feinen ßinbern biet Unglüd gehabt haben,"
bemerlt grau Blau.

„Sinber finb nidjt immer ein Segen," entgegnet gungfer
SRofer fdjmcrmütig. Unb nun Çat fie glüdlicl) ihren Sonnen»
fctjirtn in bie gaigrofette ber grau SRajor eingetjaett.

Siefe gie^t ben ®opf energifd) gurüd. ghr Suchlragen
(iiftet fid) bei bem fRud roie unabfidjtlid). „Excusez", fagt
tief beftürgt bie Sd)utbige, bemerft aber gur felben geit auf
ber fßrunebruft ber grau SRajor ben gemattigen ©olbglang.

„SBie prad)tbot(," ruft fie aug unb nähert ®opf, ÜRafe,

Singen, Jpänbc, bem ©egenftanb i^rcS gntereffeg. „2BoE)t ein

©eburtgtagggcfchent?"
„Son meinem Sdjmiegerfoljn, §errn Dr. Büf)(er," ent»

gegnet bie SRajorin fo üornelfm nadjläffig, alg ob biefe ®ette
uicmalg ilfrcg £ergeng Ijeifseftcr SBunfä) unb feligfteg Ber»

fangen gemefen märe.

„Seligiog," tönt eg bon allen Seiten. „Sag ift gemiff
ein ädjter fRubin?"

gungfer Srachfel beutet auf bag gufammenhalterchen
mit bem marfigen, moljlhabeuben Stein. „3d) benfe," ent»

gegnet bie Bemunberte pompögfeierlid), „mein Sdpbiegerfohn,
ber fperr Dr. Stifter, fdjenlt nur ädjtc Saiden." „Seligiog,"
fagt loieber jetnanb. Sa menbet fid) and) ber ®utfd)er lang»
fam unb unauffällig auf bem Sode um unb fdjiett nach ber

gepriefenen Uhrlctte.

2Rau ift bereitg im äßeifjenbiitjl unb fährt SBabern ent»

gegen. Sinfg liegt bie Stabt mit Käufern, kuppeln unb
Sürmen, burdjmoben bon ©rün unb Blumen, umfdjlungen
bon ber blauen 3ärttid)leit ber Slare.

ÜRun fährt man beim Sprengergut um bie ©de. „$ur
©artenroirtfehaft hinauf," fommanbiert bie grau SRajor.

„3d) glaube, man hat eine Ueberrafdjung mit ung bor,"
lächelt gungfer Sradjfel unb fd)mungelt innerlich.

Ser SBagen E)ält bor bem ©arten mit ben alten $aftanien»
bäumen. 9Ran fteigt aug itnb begiebt fid) in fleinem, langfamem
3ngc gu einem ber grünen Sifdfc. 9îod) immer IjüHt fid) bie

grau SRajor in Sdjmeigen. „2Bunberfd)ön ift'g hier, fo füljt
uttb einlabenb," fagt fie blofi unb lodert bie Sammtbänber
iljrer Saigfapottc, fo bafi fie mie grnci feproarge Streifen gu
beiben Seiten auf ihre Sdjultern nieberfaüen. gungfer
9Rofer löft and) bie Spitsenmantitle, unb ihre fRadjbarin lüftet
ein roenig ben gepdelten fragen, grau Blau aber mifdjt
blofj ein mingigeg Schmeifjtröpfcheu bon ber Oberlippe.

„2Bag münfdjen bie Samen?" frägt bie Kellnerin im
meinen Sd)ürgd)en.

„ßaffee mit Srbbccrfd)nittcn," befteHt bie grau äRajor
berne^tnlid) unb legt ben großen, fdjmarjen, roo^l^abenben
fRibicule breitfpitrig auf bie Sifdjplatte.

(gortfe&ung folgt.)

6rof)l, guldigi Summeroögel
51üge=n=über d'Strohe,
51üge=n=ufeni Wald uf's Said:
„3eüt guetnadit du fd)öni Wält,
mir tbätid goge fdilofe."

° ° Herbftlaut. °
Don Sophie Hâmrnerli=Jïïarti.

Ihre Summer ifd) uerbp,
Tbri Sreud oergange.
Ueber Dacht cba's Winter fp,
S'beiftt, es gab en lange.
Dodrum grueie fie dortund,

/Inders ebunt a d'Relbe:
D'Cbnofpecblndli. brun und rund,
Craume febo oom IDaie.

(„Sroftoaterl i e d I i.")

Die fditDeizerifche Ul)ren=Inbuftrie.
Sieberlid) haben mir ung oft gefragt, mag eigentlich bie

Sitten machten, bie bag heute über bie gange ©rbe berbreitete
gnftrument gur äReffitng utib ©inteitung ber gect, bie llhr,
nicht fannten. Ob eg ihnen genügte gu miffen, bah eg un»
gefähr grüljling unb SRittag ober annäherub fperbft unb
Slbenb fei. Unb bann hat bie ©rforfdjung beg Slltertumg
herauggebradjt, bah fie bie Sonnenuhr lannten unb bah fie
bie heute fo gern alg Slttribut beg Sobeg gettenbe Sanbuljr
fd)ufen — um beftimmte geitabfdjnitte gu meffen. SBeiter ift
befannt geroorben, bah bei ben Slffprern fd)on 600 gatjre üor
©Ifrifti bie 2Bafferul)r gebräud)tid) mar, bie ebenfaßg ben

©riechen uitb fRömern alg ^eitmeffer biente.
Ser ©rfinber ber fRäberulfren ift nicht mit S3cftimmtheit

angugeben. Slngeblid) berfertigte ber Slbt ©erbert in SRagbe»

burg um bag galfr 996 bie erfte fRäberuhr. Slber erft im
12. galjrhunbcrt lann mit Sicherheit ber 33au bon Uhren mit
fRäberroerl nachgemiefen merben. Unb gtoar tjeifet eg, hätten
bie Älöfter alg erfte angefangen, Schlaguhren mit iRäberroerf

gu bauen, ©egen bag ©nbe beg 15. gahrhunbertg jeboch

roaren bie Uhren auf bem kontinent, mie in ©nglaub, fchon
fehr berhreitet.

Sie Safchenuhren h«t, mie ungmeifelhaft nachgemiefen
merben fauu, ber fRüruberger Schlaffer fßeter §ele (1480 big
1542) erfunben. 1511 hatte er bie tragbaljre Uhr fo ber»
boMommnet, bah fte 40 Stuuben ging unb fchtug. fRach ihrer
gorm hieben fie „fRürnberger ©ier". Sag f3tffernblatt hatte
aber nur einen Stunbengeiaer. Ser ÜRinuteugciger, ohne ben
mir ung heute leine Safchenutjr mehr beulen lönnen, rourbe
erft um bag gahr 1700 eingeführt unb ber Selunbeugeiger
erft gegen 1790.

Sie fd)roeigerifd)eUhreninbuftrie lennt brei ©eburtgftätten.
©enf, mo ber aug Slutun im S3urgunb gugemanberte unb
1587 ing genferifd)e Bürgerrecht aufgenommene ßharleg
Sufin bie erften Safdjenuhren herftelltc unb mo fid) bie

Uhreumadjer fchon 1601 ein eigeneg erfteg ^uuftregtement
gaben. Sie ^erftellung ber bamalg üblichen Spinbeiuhren
(fogenannte fRürnberger ©ier) erfolgte aber rein haubmerlg»
mähig. geber 3Reifter fertigte öoüftänbig fertige Safchen»
uhren an; bie fßrobultion mar balfer fehr gering unb ber
Slbfah Hein, roeil bie greife auch fehr hohe toaren. ©rft mit
ber gang langfam bor fid) geljcnben BerboHlommnung ber
Söerlgeuge unb ber Spegialifierung ber Slrbeit nahm bie

IN >V0UT UND KU.D

„Er muß mit seinen Kindern viel Unglück gehabt haben/'
bemerkt Frau Blau.

„Kinder sind nicht immer ein Segen," entgegnet Jungfer
Moser schwermütig. Und nun hat sie glücklich ihren Sonnen-
schirm in die Jaisrosette der Frau Major eingehackt.

Diese zieht den Kopf energisch zurück. Ihr Tuchkragen
lüftet sich bei dem Ruck wie unabsichtlich. „Uxcuse?", sagt

tief bestürzt die Schuldige, bemerkt aber zur selben Zeit auf
der Prunebrust der Frau Major den gewaltigen Gvldglanz.

„Wie prachtvoll," ruft sie aus und nähert Kopf, Nase,

Augen, Hände, dem Gegenstand ihres Interesses. „Wohl ein

Geburtstagsgeschenk?"

„Von meinem Schwiegersohn, Herrn I)r. Bühler," ent-
gegnet die Majorin so vornehm nachlässig, als ob diese Kette
niemals ihres Herzens heißester Wunsch und seligstes Ber-
langen gewesen wäre.

„Deliziös," tönt es von allen Seiten. „Das ist gewiß
ein ächter Rubin?"

Jungfer Trachsel deutet auf das Zusammenhalterchen
mit dem markigen, wohlhabenden Stein. „Ich denke," ent-

gegnet die Bewunderte pompösfeierlich, „mein Schwiegersohn,
der Herr Dr. Bühler, schenkt nur ächte Sachen." „Deliziös,"
sagt wieder jemand. Da wendet sich auch der Kutscher lang-
sam und unauffällig auf dem Bocke um und schielt nach der

gepriesenen Uhrkette.

Man ist bereits im Weißenbühl und fährt Wabern ent-
gegen. Links liegt die Stadt mit Häusern, Kuppeln und
Türmen, durchwoben von Grün und Blumen, umschlungen
von der blauen Zärtlichkeit der Aare.

Nun fährt man beim Sprengergut um die Ecke. „Zur
Garteuwirtschaft hinauf," kommandiert die Frau Major.

„Ich glaube, man hat eine Ueberraschung mit uns vor,"
lächelt Jungfer Trachsel und schmunzelt innerlich.

Der Wagen hält vor dein Garten mit den alten Kastanien-
bäumen. Man steigt aus und begiebt sich in kleinem, langsamem
Zuge zu einem der grünen Tische. Noch immer hüllt sich die

Frau Major in Schweigen. „Wunderschön ist's hier, so kühl
und einladend," sagt sie bloß und lockert die Sammtbänder
ihrer Jaiskapotte, so daß sie wie zwei schwarze Streifen zu
beiden Seiten auf ihre Schultern niederfallen. Jungfer
Moser löst auch die Spitzenmantille, und ihre Nachbarin lüftet
ein wenig den gehäckelten Kragen. Frau Blau aber wischt
bloß ein winziges Schweißtröpfchen von der Oberlippe.

„Was wünschen die Damen?" frägt die Kellnerin im
weißen Schürzchen.

„Kaffee mit Erdbeerschnitten," bestellt die Frau Major
vernehmlich und legt den großen, schwarzen, wohlhabenden
Ridicule breitspurig auf die Tischplatte.

(Fortsetzung folgt.)

6roßi, gulcligi Summervögel
ölüge-n-über d'Stroße,
Flüge-n-usem V^ald us's 5älcl:
„Zetzt guewacht du schöui IVält,
Mir wand goge schlose."

° ° Nerbstlaut. ° °
von 5ophie Nämmerli-Marti.

Ihre Summer isch verbp,
Ihri Sreuä vergange.
Ueber Dacht cha's Wnler sp,

5'heißt, es gab en lange,
vodrum grueie sie dortund,

sinders chunt a d'Deche:

v'lchnospechìndlì. brun und rund,
Traume scho vom Ivaìe.

vie schweizerische Uhren-Industrie.
Sicherlich haben wir uns oft gefragt, was eigentlich die

Alten machten, die das heute über die ganze Erde verbreitete
Instrument zur Messung und Einteilung der Zeit, die Uhr,
nicht kannten. Ob es ihnen genügte zu wissen, daß es un-
gefähr Frühling und Mittag oder annähernd Herbst und
Abend sei. Und dann hat die Erforschung des Altertums
herausgebracht, daß sie die Sonnenuhr kannten und daß sie

die heute so gern als Attribut des Todes geltende Sanduhr
schufen — um bestimmte Zeitabschnitte zu messen. Weiter ist
bekannt geworden, daß bei den Assyrern schon 600 Jahre vor
Christi die Wasseruhr gebräuchlich war, die ebenfalls den

Griechen und Römern als Zeitmesser diente.
Der Erfinder der Räderuhren ist nicht mit Bestimmtheit

anzugeben. Angeblich verfertigte der Abt Gerbert in Magde-
bürg um das Jahr 996 die erste Räderuhr. Aber erst im
12. Jahrhundert kann mit Sicherheit der Bau von Uhren mit
Räderwerk nachgewiesen werden. Und zwar heißt es, hätten
die Klöster als erste angefangen, Schlaguhren mit Räderwerk

zu bauen. Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts jedoch

waren die Uhren auf dem Kontinent, wie in England, schon

sehr verbreitet.

Die Taschenuhren hat, wie unzweifelhaft nachgewiesen
werden kann, der Nürnberger Schlosser Peter Hele (1480 bis
1542) erfunden, là 11 hatte er die tragbahre Uhr so ver-
Vollkommnet, daß sie 40 Stunden ging und schlug. Nach ihrer
Form hießen sie „Nürnberger Eier". Das Ziffernblatt hatte
aber nur einen Stundenzeiger. Der Minutenzeiger, ohne den
wir uns heute keine Taschenuhr mehr denken können, wurde
erst um das Jahr 1700 eingeführt und der Sekundenzeiger
erst gegen 1790.

Die schweizerische Uhrenindustrie kennt drei Geburtsstätten.
Genf, wo der aus Antun im Burgund zugewanderte und
1587 ins genferische Bürgerrecht aufgenommene Charles
Cusin die ersten Taschenuhren herstellte und wo sich die

Uhrenmacher schon 1601 ein eigenes erstes Zunftreglement
gaben. Die Herstellung der damals üblichen Spindeluhren
(sogenannte Nürnberger Eier) erfolgte aber rein Handwerks-
mäßig. Jeder Meister fertigte vollständig fertige Taschen-
uhren an; die Produktion war daher sehr gering und der
Absatz klein, weil die Preise auch sehr hohe waren. Erst mit
der ganz langsam vor sich gehenden Vervollkommnung der
Werkzeuge und der Spezialisierung der Arbeit nahm die
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